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St.-Barbara-Feier in Beles

Langjährige Feuerwehrleute ausgezeichnet

Im Rahmen eines Empfangs wurden langjährige Feuerwehrleute geehrt

Die Feuerwehren der Gemeinde
Sassenheim und die „Amicale Ste-
Barbe“ feierten am Sonntag das
Fest der heiligen Barbara. Nach
einem Festgottesdienst, den der
pensionierte Seelsorger Joseph
Schmit in der Pfarrkirche von Be-
les zelebrierte, legten Komman-
dant Georges Degrand, der Präsi-
dent der „Amicale“, Henri Donde-
linger, und Fernand Wiltgen Blu-
men in der Kapelle, die einst von
Grubenarbeitern zu Ehren ihrer
Schutzpatronin errichtet wurde,
nieder. Unter den Bollerschüssen,
die vom Galgenberg von zwei
Sprengmeistern abgefeuert wur-
den und die Einwohner an den
St.-Barbara-Tag erinnerten,
führte die lokale Musikgesell-
schaft die Mitglieder der „Ami-
cale“ und der Feuerwehr sowie die
Ehrengäste, unter ihnen die
Schöffen Paul Jungers und Guy
Anen, Ehrenbürgermeister Ma-
thias Greisch sowie die Gemeinde-
ratsmitglieder Mike Lorang, Ar-
mand Hoffmann, Raymond Conter
und Marco Goelhausen, zum Gad-

der-Haus, wo wie gewohnt Ehrun-
gen vorgenommen wurden.

Mit der bronzenen Verdienstme-
daille des Feuerwehrlandesverban-
des ausgezeichnet wurden für 15
Jahre Mitgliedschaft Jeannot Sey-
ler, Romain Lemaire, Alain Künsch
und Danielle Masciovecchio. Die
Medaille in Silber für 20 Jahre er-
hielten Guy Meyer und Guy Reder
und diejenige in Gold für 25 Jahre
Joël Diener. Mit dem goldenen Ver-
dienstkreuz für 50 Jahre Feuer-
wehrmann wurde Camille Kohll
ausgezeichnet. Leider konnte Al-
phonse Greisch diese Ehrung nicht
erleben. Stellvertretend für ihren
Vater erhielt die Tochter des vor
kurzem verstorbenen Ehrenkom-
mandanten, Marie-Rose Krux-
Greisch, von Kommandant Georges
Degrand posthum das goldene Ver-
dienstkreuz ihres Vaters über-
reicht.

Anschließend teilte der Kom-
mandant den Anwesenden mit,
dass der langjährige Instruktor und
Leutnant François Fisch seine

Mandate abgegeben hat. Georges
Degrand heftete Nico Reiffer, der
vom Vorstand zum Leutnant ersten
Ranges gewählt wurde, die ent-
sprechenden Abzeichen an die Uni-
form. Zum Chefadjutanten ernannt
wurde Marie-Rose Krux-Greisch.

Nachdem Präsident Henri Don-
delinger Marcel Schlink und Luigi
Baldasini mit einer Miniaturgru-
benlampe für ihre langjährige
Treue zur „Amicale“ gedankt hat-
te, bat Schöffe Paul Jungers die
Gäste um eine Gedenkminute zu
Ehren von Ehrenkommandant Al-
phonse Greisch. Er dankte den
Feuerwehrleuten dafür, dass sie die
Mitglieder der „Amicale“ unter-
stützen und dafür sorgen, dass die
Tradition des Festes der heiligen
Barbara erhalten bleibt zum An-
denken an die Grubenarbeiter, die
unter schweren Bedingungen den
Lebensunterhalt für ihre Familien
verdienten. Unter den Klängen von
„Glück auf“ wurde der Ehrenwein
angeboten.
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Sankt Barbara ist Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft

Am Sonntag wurde die Schutzpatronin der Bergarbeiter in Differdingen gefeiert

Mit dem Niederlegen von Blumen wurde an die Bergarbeiter erinnert

Am Sonntag wurde in Differdin-
gen wie bereits seit vielen Jahren
St. Barbara offiziell gefeiert. Es ist
von Bedeutung, dass dieser Tag
wie kaum ein anderer als derje-
nige der Schutzpatronin der Berg-
leute in seiner Tradition erhalten
bleibt, zeigt die heilige Barbara
doch aus der Vergangenheit über
die Gegenwart in die Zukunft un-
seres Landes, die wir mit Sicher-
heit nicht in solchem Wohlstand
angehen könnten, hätten nicht un-
zählige Bergleute den Grundstein
zu unserem Wohlergehen ge-
schaffen.

Im Vordergrund der Feier, die
vom Festkomitee in Zusammenar-
beit mit dem Bergmannsverein
„Glück Auf“ Differdingen organi-
siert wurde, standen erneut die
früheren Grubenarbeiter und die
Truppe „Ste-Barbe“ der Differ-
dinger Guiden und Pfadfinder, die
die heilige Barbara als ihre
Schutzpatronin verehren.

Um 9.30 Uhr setzte sich von der
Place des Enrôlés de Force aus der
von der Polizei, der Feuerwehr
sowie den Musikvereinen aus Dif-
ferdingen, Oberkorn und Nieder-
korn angeführte Festzug unter der
Leitung von Serge Kettenmeyer
mit den Ehrengästen und den
zahlreichen Vereinsvertretern in
Bewegung. Im Umzug nahmen die
von den Pfadfindern getragene
Statue, die ihren festen Platz im
Park der Place des Enrôlés de

Force gefunden hat, und mehrere
kleine Pfadfinder in schmucker
Bergarbeitertracht den Mittel-
punkt ein. Während der Dauer des
Umzuges donnerten Böllerschüsse
von den umliegenden Höhen, um
an die vormaligen Sprengungen
unter Tage zu erinnern.

Der Festzug begab sich unter
den Klängen des bekannten „Lidd
vun de Biergaarbechter“ durch die
Großstraße, die Avenue de la Li-
berté und die Avenue Charlotte
zum „Monument aux Morts“, wo
für den „Glück Auf“ der frühere
Präsident Mathias Kridel und
Sekretär Arthur Huss sowie im
Namen der Gemeindeverwaltung
die Mitglieder des Schöffenrates
Blumen niederlegten. Während
der Gedenkminute stimmte Fran-
cis Goergen an der Trompete die
„Sonnerie aux Morts“ an.

Um 10 Uhr zelebrierte Pfarrer
Alain Steffen das feierliche Hoch-
amt in der Pfarrkirche in Differ-
dingen für die lebenden und ver-
storbenen Bergarbeiter. Musika-
lisch und gesanglich umrahmt
wurde es von den vereinigten Kir-
chenchören der Gemeinde Differ-
dingen unter der Leitung von Jean
Treis mit Louis Scheer an der Or-
gel. Zum Beginn der Messe
brachte der Pfarrer die von der
kleinen Lena angezündete erste
Adventskerze in Zusammenhang
mit dem leuchtenden Beispiel der
heiligen Barbara. Nach dem

Hochamt bot die Gemeindever-
waltung im Festsaal des früheren
Stadthauses den Ehrenwein an.
Hier dankte Bürgermeister Claude
Meisch im Kreise zahlreicher
Stadträte dem Festkomitee, dem
Bergarbeiterverein „Glück Auf“
und allen Helfern für das Fest, das
in der Tradition der Stadt Differ-
dingen erhalten bleiben müsse, da
es gerade die Bergarbeiter gewe-
sen seien, die den Grundstein für
unseren Reichtum legten. Offiziell
eröffnete er auch die überaus inte-
ressante Ausstellung von Dario Di
Genova unter dem Motto „Le
monde des mines de fer“, die eine
reiche Vielfalt an Miniaturbahnen
und -lokomotiven, Dokumenten,
Arbeitsgeräten und besonders
Photos über das Leben des Berg-
arbeiters zeigt.

Jean Cinzio, Präsident des
„Glück Auf“, dankte seinerseits
ganz besonders Sekretär und Kas-
sierer Arthur Huss und allen Mit-
arbeitern an dieser Barbarafeier,
die als Tradition in Differdingen
erhalten bleiben müsse, denn die
Bergarbeiter seien „der Kern der
Gemeinde Differdingen“.

Um 12.30 Uhr fanden sich die
Mitglieder des „Glück Auf“ in der
„Hostellerie au Petit Casino“ in
Differdingen zum Festbankett zu-
sammen.

Z.

„Sankt Barbara, du edle Braut, dir hab' ich mich vertraut ...“

St.-Barbara-Statue in der Pfarrkirche von Düdelingen
(Photo: Raymond Schmit)

Obschon der Erzabbau in Luxem-
burg Geschichte ist, ist die Tradition
des St.-Barbara-Festes hierzulande
erhalten geblieben. Jedes Jahr am 4.
Dezember, dem Namenstag der Mär-
tyrerin und Nothelferin, oder am
vorausgehenden Sonntag steht sie
im Mittelpunkt großer Feiern im Sü-
den des Landes.

Um die heilige Barbara ranken
sich zahlreiche Legenden und Sprü-
che, Lieder und Erzählungen, die
immer wieder die Aufmerksamkeit
nicht nur der Gläubigen auf sich
ziehen. In einem kurzen, einprägsa-
men Spruch wird Barbara mit den
beiden anderen Heiligen, Margareta
und Katharina, genannt: „Marga-
reta mit dem Wurm, Barbara mit
dem Turm, Katharina mit dem Radl,
das sind die drei heiligen Madl.“

In diesem Spruch werden die
„Drei heiligen Jungfrauen“ aufge-
führt, nämlich Margareta von Antio-
chien, deren Tag am 20. Juli gefeiert
wird, Katharina von Alexandria, de-
ren Name unter dem 25. November
steht, und Barbara. Nach ihr sind
einerseits der Pulverraum eines
französischen Kriegsschiffes – „La
Sainte-Barbe“ – und andererseits
ein Kraut – das Barbarakraut – be-
nannt.

Das Barbarakraut gehört mit 14
Arten zur Familie der Kreuzblütler.
Früher gab es diese Gattung in
Nordamerika, Asien und Europa,
vor allem im Mittelmeerraum, später
breitete sie sich bis nach Afrika,
Neuseeland und sogar Australien
aus. In Mitteleuropa wird das Echte
Barbarakraut, das auch Winter-
kresse genannt wird, infolge seines
etwas säuerlichen Geschmacks als
Salat geschätzt; als solches wird es
auch in Frankreich und in England
angebaut. Da es besonders viel Vita-
min C enthält, wurde es früher gegen
Skorbut eingenommen. Das Barba-
rakraut an sich gehört zur Gattung
der Barbarea und zur Familie der
Cruciferae, das Echte Barbarakraut
heißt unter wissenschaftlichem Na-
men Barbarea vulgaris.

Seit dem 14. Jahrhundert gehört
die hl. Barbara zu den beliebtesten
und deshalb am häufigsten darge-
stellten Heiligen. Seit dem 15. Jahr-
hundert ist sie einer der 14 Not-
helfer.

306 starb Barbara
den Märtyrertod

Die Geschichte der heiligen Bar-
bara besteht größtenteils aus Legen-
den, wie es übrigens für sämtliche
beliebte Heilige der Fall ist. Die
bekannteste möchten wir nachste-
hend erzählen. Barbara lebte, der
Legende nach, gegen Ende des drit-

ten Jahrhunderts als Tochter eines
wohlhabenden Patriziers mit Na-
men Discuros in Nikomedien, dem
heutigen Izmid in der Türkei. Über-
all wurden ihr scharfer Geist, ihre
Intelligenz und ihre Schönheit ge-
würdigt. Deshalb auch hielten die
wohlhabendsten und schönsten
Männer der Stadt um ihre Hand an.
Doch Barbara verschmähte ihre An-
fragen; vielmehr suchte sie trotz hef-
tigsten Verbots ihres heidnischen
Vaters Gruppen von getauften
Christen auf, ein gefährliches Unter-
nehmen zu einer Zeit, da im römi-
schen Reich die Christenverfolgung
auf der Tagesordnung stand. Sie er-
mutigte die verfolgten Christen und
kam immer mehr zur Erkenntnis,
dass sich hier ihr Lebensweg auf-
zeichnete.

Ihr Vater versuchte jedoch mit
allen Mitteln, sie von den verhassten
Christen wegzuhalten. Deshalb ließ
er in unmittelbarer Nähe ihres Hau-
ses einen Turm bauen, in den er seine
Tochter einsperren wollte. Als er von
einer Reise zurückkam, musste er
feststellen, dass die Arbeiter seine
Anweisungen missachtet hatten:
Statt zweier Fenster hatten sie deren
drei eingebaut. Erbost wollte er die
Gründe dafür in Erfahrung bringen.

Seine Tochter eröffnete ihm, sie
habe die drei Fenster verordnet, um
dadurch am Turm selbst ein Symbol
für den dreieinigen Gott anzubrin-
gen. Bei gleicher Gelegenheit be-
kannte sie, dass sie inzwischen
heimlich getauft worden sei. Der
Vater trat auf sie zu, um sie für diese
Missetat zu schlagen, doch öffnete
sich – immer noch der Legende nach
– der Boden einen Spalt weit, um
Barbara zu verstecken.

Als der Vater so nichts anrichten
konnte, brachte er sie vor den römi-
schen Statthalter, einen Christen-
verfolger par excellence, der sie gei-
ßeln ließ. Doch sie verlachte die Fol-
terer angeblich nur und bemerkte,
ihre Peitschenhiebe könnten ihr
nichts antun, da sie sie lediglich wie
das Streicheln von Pfaufedern emp-
finde. Daraufhin verstärkte der
Statthalter die grausame Folter, ließ
sie mit Keulen schlagen, mit Fackeln
brennen, die Brüste abschlagen und
sie so zur Abschreckung und zum
Spott durch die Straßen führen.
Doch auch hier soll ein Engel er-
schienen sein und ihren derart ge-
marterten und völlig mit Blut über-
strömten Körper mit einem Laken
verdeckt haben. In seiner Hilflosig-
keit erteilte der Statthalter darauf-

hin den Befehl, sie zu enthaupten.
Ihr eigener Vater Dioscuros nahm
sich dieser Hinrichtung an, doch
kaum hatte er das Schwert niederge-
legt, da wurde er vom Blitz erschla-
gen. Barbara soll den Märtyrertod
im Jahre 306 n. Chr. gestorben sein.

Legenden, Bräuche
und Kunstdarstellungen

Um die heilige Barbara ranken
sich neben den zahlreichen Legen-
den auch manche Bräuche. Der be-
kannteste ist wohl das Schneiden
von so genannten Barbara-Zweigen.
Am Barbaratag, dem 4. Dezember,
werden Obstbaumzweige bei Zim-
mertemperatur in Vasen gestellt.
Blühen die Zweige zu Weihnachten,
bedeutet dieses Zeichen Glück für
das kommende Jahr.

Die Bergleute zünden ein Barba-
ralicht an, das sie gegen Unfall und
Tod beschützen soll. In verschiede-
nen Gegenden Deutschlands wird
Barbara sogar in Verbindung mit
Nikolaus gebracht; in manchen Ort-
schaften beschert sie die Kinder wie
bei uns St. Nikolaus.

Die heilige Barbara ist vor allem
bekannt als Schutzpatronin der
Bergleute, doch rufen auch die Ar-
chitekten, die Dachdecker, die Mo-
disten, die Bauarbeiter, die Zimmer-
leute und die Köche ihren besonde-
ren Schutz an. Sie gilt ebenso als
Beschützerin der Artillerie, der
Festungen und der Türme. Den Feu-
erwehrleuten ist sie neben Florian
zweite Schutzpatronin. 

Barbara wird auch für eine gute
Sterbestunde angerufen. Seit 1435
besteht die Redewendung: „St. Bär-
bel, die vermag zu stärken, denn wer
in ihren Diensten steht, nie ohne
Sakrament von hinnen geht.“

Zahlreiche Künstler haben sich
die heilige Barbara zur Darstellung
auserwählt, nahezu immer in Beglei-
tung eines Turms, oft auch mit
einem Kelch in der Hand. Die be-
kanntesten Darstellungen sind die-
jenigen des niederländischen Malers
Hans Memling aus dem Jahre 1488,
von Peter Paul Rubens aus dem 17.
Jahrhundert mit Turm und Palme,
von Martin Schongauer aus der Zeit
um 1480 mit Turm, Kelch und
Hostie, von Hans Holbein mit Turm
und Kanonenläufen, von Domenico
Ghirlandaio, von Raffael und von
Lukas Cranach, der sie darstellte,
wie sie in einem Turm von Christus
gekrönt wurde.

Bei den alljährlichen Barbara-
Feiern kommt neben dem Bergarbei-
terlied „Biergleit fréi op“ auch die
bekannte Melodie „Sankt Barbara,
du edle Braut, dir hab’ ich mich
vertraut“ zu Ehren. Z.

Esch/Alzette

Die Grube Heintzenberg erinnert an den Erzabbau

Gleisinfrastrukturen im Grubenkomplex Heintzenberg-Cockerill-Ellergrund

Steinschichtungen in einem Stollen (Photos: Pascal Witry)

Wer sich in Esch/Alzette Richtung
Grenze begibt und dann zum Eller-
grund, stößt unmittelbar an einer
Kreuzung auf den mit Eisenbahn-
schwellen verschlossenen Eingang
der Grube Heintzenberg. Über dem
Eingang prangen links noch die Jah-
reszahl der Eröffnung, 1884, rechts
die Jahreszahl 1917.

Der heute verwitterte Eingang
besteht aus einer Betonkonstruktion
und führt fast horizontal in den Berg

hinein. Dies mag banal klingen, aber
noch lange nicht alle Grubenein-
gänge führen geradewegs mehr oder
weniger horizontal in den Berg hin-
ein. Denn es gibt zum Beispiel in
Rümelingen im Bereich der Grube
Hutberg einen Lüftungsschacht, in
dem Leitern Dutzende Meter tief
hinab in die Stollen führen. Auch im
Bereich der Grube Heintzenberg
gibt es nur einen Katzensprung von
dem eben genannten Eingang ent-
fernt nahe den Cockerill-Gebäuden

einen schräg nach unten hinabfüh-
renden Schacht.

Die Grube Heintzenberg verfügte
über mehrere Niveaus und war mit
den anderen Grubeneingängen nahe
den Gebäuden von Cockerill (vorher
Collart) und der Grube Esch-Hiehl
unterirdisch durch Stollen ver-
bunden. Die Stockwerke sind unter-
einander mit Treppen verbunden ge-
wesen. Diese Treppen wurden ge-
mauert und stellten somit nicht eine

Art Behelfskonstruktion, sondern
eine dauerhafte Konstruktion inner-
halb des Komplexes der Gruben dar.
Auffallend an dem Grubenkomplex
ist der bereits genannte Schräg-
schacht. Er führte ausbetoniert und
mit Treppenstufen versehen am
Fuße einer Böschung in die Gruben
hinab. Auf einer unteren Ebene flie-
ßen gewaltige Wassermassen.

Dort hängt an einem Kabel ein
dickes rostiges Rohr, das sich in ein
Wasserbecken senkt. Das Wasser
wird durch eine hüfthohe Mauer aus
Beton gestaut. Obwohl am Fuße der
Staumauer ein großes Schieberven-
til den Wasserfluss regeln kann,
stürzt das Wasser in einer kleinen
Rinne über die Staumauer hinweg.
Daneben verlaufen Schienen. Das
hintere Ende des Beckens ist mit
Ziegelsteinen verkleidet. Entlang
der ehemaligen Strecken der Gru-
benbahn leiten in den Boden hinein
gehauene Rinnen das Wasser ab. An
einer tief liegenden Stelle stürzt das
Wasser durch ein Loch im Stollen-
boden auf ein tieferes Stockwerk
hinab. Dieser Wasserfall tost je nach
Jahreszeit derart stark, dass eine
Unterhaltung nicht mehr möglich
ist. Der starke Wasserandrang in der
Grube dürfte den Bergmann auf-
grund der lokalen Geologie aller-
dings auch nicht besonders über-
rascht haben.

In der unteren Ebene der Grube
war der Boden schlammig, während
dies auf den höher gelegenen Ebenen
weniger oder gar nicht der Fall war.
Innerhalb der Gruben befanden sich
auch unterirdische Bauten der Gru-
benbahn. Dabei handelt es sich zum
Beispiel um ein gemauertes Häus-
chen direkt neben den Schienen mit
der Jahreszahl 1962. Neben der Jah-
reszahl ist eine Waage gemalt. Das
Häuschen verfügt auch über ein
Dach aus Wellblech und Eternit.
Nahe dieser Konstruktion befindet
sich unter einer mit gedübelten Ver-
ankerungen übersäten Decke ein
größerer Raum. Gleise verlaufen
hier an einer Seite entlang der
Wand. In der Mitte des Raumes be-
findet sich ein großes Loch, das auf
eine tiefere Ebene hinabführt. Die-
ses Loch ist teilweise mit Geländern
gesichert. Neben dem „Trichter“ lie-
gen alte Kannen, Blechtöpfe, vermo-
derte Holzkisten, eine vermoderte
Leitung sowie andere Gegenstände
herum. Bergarbeiter erinnern sich
sicher noch an die unter der Decke
befestigten mechanischen Kon-
struktion mit ihren Rollen, Ketten
und Trägern. Im Unterschied zu
Bergwerken wie zum Beispiel in Rü-
melingen findet man in diesem Gru-
benkomplex weniger Holzstützen
vor. Die im Bergbau einst lokal übli-
chen Aufschichtungen von Gestein
sind auch in diesem Bergwerk zu
finden.
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